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uch WEn Nırenberg den Ausdruck » Antıisemi1itismus« bewusst vermeıdet, da
1U einen kleinen Teil« dessen einfange, » WOVON dieses Buch handelt« (S 15), stellt
se1ın erk doch einen bedeutsamen kulturwissenschaftlichen Beıitrag ZUTLF Äntısemuitis-
musforschung dar, ındem unabhängig VO der Exıstenz oder Nıchtexistenz realer Ju
den die Zählebigkeit judenfeindlicher Stereotypıien 1n der westlichen Geistesgeschichte
nachweıst. / war 111 Nırenberg nıcht glauben, »dass die Ideengeschichte determi-
nıerte, Deutschland VO Äntısemiutismus ZU Völkermord überging«. Dennoch
glaubt CI, »class ohne diese tiefe Ideengeschichte der Holocayust unvorstellbar WT UuN
unerklärlich S« (S 459)

Di1e Übersetzung liest sıch füssig, 1St aber nıcht treı VO Fehlgriffen: SO wırd nıcht 1Ur
»alttestamentarısch« korrekt »alttestamentlich« geredet, sondern 0S der abenteu-
erliche Neologismus »neutestamentarısch« (S 139) gebildet. Und >Rabbis« sınd 1m Deut-
schen entweder »Rabbinen« oder »Rabbiner« (S 149; 167)

Andreas Pangrıtz

L1HOMAS MÖLLENBECK, LUDGER SCHULTF (Hrsa.) Ärmut. Zur Geschichte und Aktualı-
tat e1nes christlichen Ideals. unster: Aschendorfft 2015 38572 ISBN 978-3-402-151  -4
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»Ach, W1€ cehr wunschte 1C mM1r 1ne Kirche AarIN und fur die Armen!« apst Tanzıs-
kus urz nach se1ner W.ahl VOTL Medienvertretern. Und Evangeliı gaundıum 198 wıederholt
den Appell mıt einer christologischen Begründung. Um diesen Wunsch des Papstes 1ST
mıttlerweıle st111 geworden: Ärmut 1St eın schwieriges, wiıderständiges Thema Es stellt die
eıgene Lebenswelse 1n rage und lenkt den Blick auf Menschen Rand, deren Not mıt
Scham und Schuld besetzt zumeıst verdrängt wiırd. Zugleich kontrontiert mıt der Bot-
schaft des Evangeliums, tührt 1N$s Zentrum der Theologie und bildet den ohl härtesten
Realıitätstest, W1€ weıt Hıngabe und (Jottvertrauen eıner Spiritualität reichen.

Der Autfsatzband wendet sıch der christlichen Tradıtion freiwilliger Ärmut Z, dem
Zusammenhang VO Betteln un Predigen SOWI1e der rage » W1e AarIN oll die Kirche
Se1n?«. Anlass dafür 1ST die Verleihung des »Privilegs« etteln und predigen, das
VOTL 400 Jahren 1n unster den Kapuzınern verliehen wurde. W1e radıkal Kapuzıner das
Armutsideal der Bettelorden realisıert haben, machen die geschichtlichen Beıitrage des
Bandes deutlich, die ausgehend VO den biblischen Grundlagen der Armutsbewegung 1n
der Jesusbewegung (TIh Söding), bel Paulus Hotze) und 1n der Armentheologıe der
Psalmen Bremer) das Rıngen Verständnıis und Umsetzung des Armutsideals bel
den Franzıskanern, Dominikanern un ıhren Erneuerungsbewegungen W1€ den Kapuzı-
Hern darstellen. Gerade 1n diesen Beıiträgen werden die pannungen deutlich, die mıt dem
Versuch verbunden sind, den evangelischen Rat der ÄArmut real MZUSeIizZzen Diese Span-
NUNSCH durchziehen den SANZCH Band, 1n aller Ambivalenz: Manche Beıiträge tendieren
dazu, die Pannung 1m Namen des Realismus oder eines geistlichen Verständnisses VO
ÄArmut entschärfen: andere machen gerade der Radıkalität des Franzıskus und der
Kapuzıner deutlich, W1€ weIlt die gelebte ÄArmut und die Solidarıität mıt den Armen rel-
chen annn 1le Beıiträge aber rıngen diese annungen, emuhen sıch Dıitteren-
zierung und Unterscheidung der Geıister, tormulieren Konsequenzen fur die Gegenwart.
Dieses Rıngen macht den Band ausgesprochen lesenswert: Di1e Entfaltung des geschicht-
lıchen Mater1als und die Diskussion der theologischen, sozialethisch-politischen und Sp1-
riıtuellen Konsequenzen eiıner Urıjentierung »evangelischer Ärmut« nötıgt ZUTLF eıgenen
Positionierung und ZU UÜberdenken des eıgenen Lebensstils, der sıch VO Verstandnis
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Auch wenn Nirenberg den Ausdruck »Antisemitismus« bewusst vermeidet, da er 
»nur einen kleinen Teil« dessen einfange, »wovon dieses Buch handelt« (S. 15), so stellt 
sein Werk doch einen bedeutsamen kulturwissenschaftlichen Beitrag zur Antisemitis-
musforschung dar, indem es – unabhängig von der Existenz oder Nichtexistenz realer Ju-
den – die Zählebigkeit judenfeindlicher Stereotypien in der westlichen Geistesgeschichte 
nachweist. Zwar will Nirenberg nicht glauben, »dass die Ideengeschichte […] determi-
nierte, warum Deutschland vom Antisemitismus zum Völkermord überging«. Dennoch 
glaubt er, »dass ohne diese tiefe Ideengeschichte der Holocaust unvorstellbar war und 
unerklärlich ist« (S. 459).

Die Übersetzung liest sich flüssig, ist aber nicht frei von Fehlgriffen: So wird nicht nur 
»alttestamentarisch« statt korrekt »alttestamentlich« geredet, sondern sogar der abenteu-
erliche Neologismus »neutestamentarisch« (S. 139) gebildet. Und »Rabbis« sind im Deut-
schen entweder »Rabbinen« oder »Rabbiner« (S. 149; 167).

Andreas Pangritz

Thomas Möllenbeck, Ludger Schulte (Hrsg.): Armut. Zur Geschichte und Aktuali-
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»Ach, wie sehr wünschte ich mir eine Kirche arm und für die Armen!« – so Papst Franzis-
kus kurz nach seiner Wahl vor Medienvertretern. Und Evangelii gaudium 198 wiederholt 
den Appell mit einer christologischen Begründung. Um diesen Wunsch des Papstes ist es 
mittlerweile still geworden: Armut ist ein schwieriges, widerständiges Thema. Es stellt die 
eigene Lebensweise in Frage und lenkt den Blick auf Menschen am Rand, deren Not mit 
Scham und Schuld besetzt zumeist verdrängt wird. Zugleich konfrontiert es mit der Bot-
schaft des Evangeliums, führt ins Zentrum der Theologie und bildet den wohl härtesten 
Realitätstest, wie weit Hingabe und Gottvertrauen einer Spiritualität reichen. 

Der Aufsatzband wendet sich der christlichen Tradition freiwilliger Armut zu, dem 
Zusammenhang von Betteln und Predigen sowie der Frage »Wie arm soll die Kirche 
sein?«. Anlass dafür ist die Verleihung des »Privilegs« zu betteln und zu predigen, das 
vor 400 Jahren in Münster den Kapuzinern verliehen wurde. Wie radikal Kapuziner das 
Armutsideal der Bettelorden realisiert haben, machen die geschichtlichen Beiträge des 
Bandes deutlich, die ausgehend von den biblischen Grundlagen der Armutsbewegung in 
der Jesusbewegung (Th. Söding), bei Paulus (G. Hotze) und in der Armentheologie der 
Psalmen (J. Bremer) das Ringen um Verständnis und Umsetzung des Armutsideals bei 
den Franziskanern, Dominikanern und ihren Erneuerungsbewegungen wie den Kapuzi-
nern darstellen. Gerade in diesen Beiträgen werden die Spannungen deutlich, die mit dem 
Versuch verbunden sind, den evangelischen Rat der Armut real umzusetzen. Diese Span-
nungen durchziehen den ganzen Band, in aller Ambivalenz: Manche Beiträge tendieren 
dazu, die Spannung im Namen des Realismus oder eines geistlichen Verständnisses von 
Armut zu entschärfen; andere machen gerade an der Radikalität des Franziskus und der 
Kapuziner deutlich, wie weit die gelebte Armut und die Solidarität mit den Armen rei-
chen kann. Alle Beiträge aber ringen um diese Spannungen, bemühen sich um Differen-
zierung und Unterscheidung der Geister, formulieren Konsequenzen für die Gegenwart. 
Dieses Ringen macht den Band ausgesprochen lesenswert: Die Entfaltung des geschicht-
lichen Materials und die Diskussion der theologischen, sozialethisch-politischen und spi-
rituellen Konsequenzen einer Orientierung an »evangelischer Armut« nötigt zur eigenen 
Positionierung und zum Überdenken des eigenen Lebensstils, der sich vom Verständnis 
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des Glaubens, der Kirche und der Theologıie nıcht abtrennen lässt. Ich oreife WEl Punkte
exemplarisch heraus.

Zunaächst 1ST da die pannung zwıischen eınem »realistischen«, ethisch Ver:  TLE-
ten Umgang mıt Reichtum und Besıtz ZUZSUNSIEN der AÄArmen eınerseılts, eiınem radıkalen
Verzicht auf Besıtz, Macht und Ansehen andererseıts, der 1n 1ne Lebenstorm der ÄArmut
tührt Hıer Warhnen schon die Herausgeber 1m Vorwort VOTL eıner »sOz1lal-romantischeln)]
Mythenbildung«, VOTL Glorifizierung der Ärmut und Däamonisierung des Reichtums (S

Feldhofft verwelılst aut die Vermoögen der Kirche 1n Deutschland, die damıt verbunde-
19148 Verpflichtungen und Verantwortlichkeiten. Söding macht deutlich, W1€ sıch bel
Jesus und 1n se1ner Nachfolge W el Pole mıteinander verbinden: Das radıkale Verlassen
der tamıliaären und beruflichen Bındungen der Sendung wiıllen und der Eınsatz der
eıgenen beruflichen, tamıliären, wiırtschaftlichen Möglichkeiten fur die Sache des Kvange-
lıums. Der zemeınsame Boden der verschiedenen Lebenstormen 1ST die unbedingte Ent-
schiedenheit und Hıngabe, die Agape und Gasttreundschaft (S 53) Dies macht Nier-
schiedliche UOptionen möglıch: SO stellt Uhrig dar, W1€ Clemens VO Alexandrıen die
orge das Seelenheil der Reichen 1n den Vordergrund rückt, darüber aber ımmerhin
die Freundschaft mıt eınem ÄArmen eınem Ertordernis der eıgenen Heıilssorge erklärt
(S Kuster andererselts zeıgt der Geschichte der Kapuzıner cehr plastisch,
W1€ real gelebte radıkale Ärmut Beziehungen zwıischen den soz1alen Schichten stiftet un

len fur Notleidende werden konnten.
Lebenstormen radıkalen Vertrauens begründet, die 1n Krıiegszeıten etzten Anlautstel-

Di1e geistliche Ärmut als Grunddimension des Glaubens lässt sıch der rage orel-
ten, b realıter (JOtt oder das eld der »Mammon«) lebensbestimmender Urientierungs-
punkt eıner Person oder eıner Gemeinschaft 1St Lehmann macht den Quellen deut-
lıch, W1€ r1gOros Franzıskus 1n der Gemeinschaftt der Miınderbrüder jeglichen Besıtz VO
Munzen und Geldwerten ablehnt. Im gesellschaftlichen Übergang VO der Tausch- ZUTLF
Geldwirtschaft csteht dies fur 1ne als Lebenstorm gestaltete Fundamentalkritik, die 1n
der derzeıtigen soz1alen und ökologischen Krıse des Spätkapitalismus Anstoöße ZUTLF S11-
che nach alternatıven Lebens- und Wirtschaftsformen geben annn eul erkennt 1n
der Armutsbewegung die » Lebensmacht freiwilliger Armut, die der Hoffnung (Jottes
folgt« (S 240) Diese macht die Not der unfreiwillig AÄArmen geschichtlich siıchthbar und
tührt tatkräftigem Eınsatz fur und mıt den AÄArmen. Besıtz und eld dagegen nötıgen
dazu, sıch schützen und Andere abzusichern, ıs hın ZUTLF Gewalt. Dies Se1l die
»Hinterlist des Geldes. Es tauscht VOTlL, Menschen treı machen, aber 1n Yahrheit erlangt

Übermacht, ındem andere Ressourcen verdrängt Kreatıvıtat 1m Keım erstickt,
ungeahnte Lebenschancen gehen verloren« (S 242) H.- Janfsen verwelılst aut die —-
krale Symbolik und die realen Opfermechanismen, die das Vertrauen 1n den Wert des
Geldes absichern: In der Schuldenkrise »mussen Menschen daran ylauben« (S 349-352).

Schulte andererseılts VOTL einer wohlfeilen theologischen Kritik des Geldes, die
dieses ZU Gegengott stilisıert und 1n eınen >antı-Ookonomischen Manıiıchäismus oder 1n
eınen Sökonomischen Analphabetismus« vertällt. Es raucht die differenzierte, intelligen-

und iınformierte Unterscheidung der Geıister, den Punkt erkennen, eld ZU
Mammon wiırd. Di1e Getahren solchen Götzendienstes siınd hoch aktuell: Di1e Verehrung
eıner >ıllusionaren Macht«, die »Ungerechtigkeit hervorbring[t], Opfer torder[t] und
letztlich Leben zerstOr[t|«, dabei aber als alternatıvlos und alles bestimmend dargestellt
wırd (S 368) Eıne solche »Religion der totalen Immanen7z« lässt das Evangelium der
Freiheit und Hoffnung als unmöglich und ırreal erscheinen. Lebensbejahend-solidarı-
sche Formen freiwilliger ÄArmut können hier Zeichen des Widerstands und der Hoffnung
se1n, die Räaäume öffnen, andere Möglichkeiten des Lebens und Wıirtschaftftens eNTt-
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des Glaubens, der Kirche und der Theologie nicht abtrennen lässt. Ich greife zwei Punkte 
exemplarisch heraus.

Zunächst ist da die Spannung zwischen einem »realistischen«, ethisch verantworte-
ten Umgang mit Reichtum und Besitz zugunsten der Armen einerseits, einem radikalen 
Verzicht auf Besitz, Macht und Ansehen andererseits, der in eine Lebensform der Armut 
führt. Hier warnen schon die Herausgeber im Vorwort vor einer »sozial-romantische[n] 
Mythenbildung«, vor Glorifizierung der Armut und Dämonisierung des Reichtums (S. 9). 
N. Feldhoff verweist auf die Vermögen der Kirche in Deutschland, die damit verbunde-
nen Verpflichtungen und Verantwortlichkeiten. Th. Söding macht deutlich, wie sich bei 
Jesus und in seiner Nachfolge zwei Pole miteinander verbinden: Das radikale Verlassen 
der familiären und beruflichen Bindungen um der Sendung willen und der Einsatz der 
eigenen beruflichen, familiären, wirtschaftlichen Möglichkeiten für die Sache des Evange-
liums. Der gemeinsame Boden der verschiedenen Lebensformen ist die unbedingte Ent-
schiedenheit und Hingabe, die Agape und Gastfreundschaft (S. 53). Dies macht unter-
schiedliche Optionen möglich: So stellt C. Uhrig dar, wie Clemens von Alexandrien die 
Sorge um das Seelenheil der Reichen in den Vordergrund rückt, darüber aber immerhin 
die Freundschaft mit einem Armen zu einem Erfordernis der eigenen Heilssorge erklärt 
(S. 109f.). N. Kuster andererseits zeigt an der Geschichte der Kapuziner sehr plastisch, 
wie real gelebte radikale Armut Beziehungen zwischen den sozialen Schichten stiftet und 
Lebensformen radikalen Vertrauens begründet, die in Kriegszeiten zu letzten Anlaufstel-
len für Notleidende werden konnten.    

Die geistliche Armut als Grunddimension des Glaubens lässt sich an der Frage grei-
fen, ob realiter Gott oder das Geld (der »Mammon«) lebensbestimmender Orientierungs-
punkt einer Person oder einer Gemeinschaft ist. L. Lehmann macht an den Quellen deut-
lich, wie rigoros Franziskus in der Gemeinschaft der Minderbrüder jeglichen Besitz von 
Münzen und Geldwerten ablehnt. Im gesellschaftlichen Übergang von der Tausch- zur 
Geldwirtschaft steht dies für eine als Lebensform gestaltete Fundamentalkritik, die in 
der derzeitigen sozialen und ökologischen Krise des Spätkapitalismus Anstöße zur Su-
che nach alternativen Lebens- und Wirtschaftsformen geben kann. H. Keul erkennt in 
der Armutsbewegung die »Lebensmacht freiwilliger Armut, die der Hoffnung Gottes 
folgt« (S. 240): Diese macht die Not der unfreiwillig Armen geschichtlich sichtbar und 
führt zu tatkräftigem Einsatz für und mit den Armen. Besitz und Geld dagegen nötigen 
dazu, sich zu schützen und gegen Andere abzusichern, bis hin zur Gewalt. Dies sei die 
»Hinterlist des Geldes. Es täuscht vor, Menschen frei zu machen, aber in Wahrheit erlangt 
es Übermacht, indem es andere Ressourcen verdrängt [...], Kreativität im Keim erstickt, 
ungeahnte Lebenschancen gehen verloren« (S. 242). H.-G. Janßen verweist auf die sa-
krale Symbolik und die realen Opfermechanismen, die das Vertrauen in den Wert des 
Geldes absichern: In der Schuldenkrise »müssen Menschen daran glauben« (S. 349–352). 
L. Schulte andererseits warnt vor einer wohlfeilen theologischen Kritik des Geldes, die 
dieses zum Gegengott stilisiert und in einen »anti-ökonomischen Manichäismus oder in 
einen ökonomischen Analphabetismus« verfällt. Es braucht die differenzierte, intelligen-
te und informierte Unterscheidung der Geister, um den Punkt zu erkennen, wo Geld zum 
Mammon wird. Die Gefahren solchen Götzendienstes sind hoch aktuell: Die Verehrung 
einer »illusionären Macht«, die »Ungerechtigkeit hervorbring[t], Opfer forder[t] und 
letztlich Leben zerstör[t]«, dabei aber als alternativlos und alles bestimmend dargestellt 
wird (S. 368). Eine solche »Religion der totalen Immanenz« lässt das Evangelium der 
Freiheit und Hoffnung als unmöglich und irreal erscheinen. Lebensbejahend-solidari-
sche Formen freiwilliger Armut können hier Zeichen des Widerstands und der Hoffnung 
sein, die Räume öffnen, um andere Möglichkeiten des Lebens und Wirtschaftens zu ent
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wıickeln die anstelle VO Ausbeutung, Herrschaft und Besıtz aut Begegnung, IN  a-
INnes Arbeıten und Teılen SseIizen

Blickt INa  . auf die Konfliktlagen UuNsSerer NeVAPBI| Z  Cn elt WIC aut das kirchliche
Reformprogramm des Papstes dann WAalc ohl der eıt dem praktischen Ärmults-

des 13 und dem theoretischen des Jahrhunderts heute 11 Auseinandersetzung
die O7 politische Bedeutung » \4arıIMmen Kirche fur die ÄArmen« 21 Jahrhun-

dert tolgen lassen Der Sammelband bletet dazu anregende Impulse
Martın Kiırschner

”HILIPPF Buc Heıliger rıcg Gewalt Namen des Christentums Darmstadt Phılipp
VO Zabern 2015 4372 ISBN 476 S0523 49727 Geb 39 5

Der Titel der 2015 der Unıiversıty of Pennsylvanıa Press erschienenen Originalausgabe
lautet WENISCIH allgemeın »Holy War Martyrdom an Terror Christianity, Violence an
the \West« In dieser Arbeıt geht die schristlichen und POST christlichen Gewalttor-

(S 14) Damıuıt 1efert Buc Beıtrag ZUTLF grundsätzlichen Aktualität des Miıttel-
alters b7zw der Spätantike und Miıttelalter entwickelten christlichen Lehren Er
dass und WIC ıs die Gegenwart hineın vergleichbaren Situationen ahnlichen
Haltungen und Handlungen gekommen 1ST Vor allem Beispiel des Ersten Kreuzzuges
der Französischen Revolution der Geschichte der USA der Moskauer Schaupro-

werden die tolgenden Themenbereiche behandelt Ideen der Reinheit der Gewalt
b7zw des Zwanges bel der Verbreitung des rechten Glaubens der elitären Avantgarde des
Martyrertums und der Rache der Freiheit und des Unimversalismus Dabe1 geht
auch Formen des Terrorısmus Endzeit Erwartungen und den Kampf außere
und 1iNNeEeTrE Feıiınde Am Ende Aindet sıch C1M Ausblick aut 1ISCTIE Zukunft der cehr allge-
INe1N und knapp ausgefallen ID

Buc anderem die Meınung, dass Endzeıit Erwartungen und ENTISPFE-
chende Weıssagungen als gewaltverherrlichend Laufe der Geschichte exirem gewalt-
steigernd wırksam wurden Seıne Darstellung des Ersten Kreuzzuges und der Staärke
damaliger Endzeıit Erwartungen 1ST allerdings vertehlt aut Buc diese ausschlag-
gebend fur das nach der Eroberung Jerusalems 099 durch die Kreuzfahrer der INUuUS-
liımiıschen und jJüdischen Bevölkerung angerichtete Blutbad Er mochte das Jerusalemer
Massaker Parallele den Ereignissen der Bartholomäusnacht VO 1572 sehen egen

SANZCH Reihe VO Ungenauigkeiten bel der Lektuüre und Wiıedergabe der Quellen
gelangt jedoch talschen Schlüssen Di1e Quellen geben nıcht her W aS bewelsen
ersucht

Was die Quellenangaben und die VO ıhm herangezogene Sekundärliteratur betritft
benutzt Buc die Weltgeschichte b7zw Weılssagung des Pseudo Methodius der alten

Edıition des lateinıschen Textes VO Ernst Sackur N dem Jahre S98 Mıt derS”
lıchen syrıschen ersion des Pseudo-Methodius ı1ST nıcht vertraut, obwohl diese SECIT
1993 ı der Edition und deutschen Übersetzung VO Gerrit ]. Reinink vorliegt. Abgese-
hen davon kennt Buc offenbar auch nıcht die Edıition der griechischen und lateinıschen
Versionen VOoO  5 W. ] Aerts und Kortekaas VO 998 und ebenso Nn die VOoO  5
(Jtto Prinz 985 besorgte Edition der lateinıschen Kurzfassung

Zu bemängeln 151 außerdem dass Buc des Ofteren Arbeıten heranzıeht deren Aus-
führungen durchaus problematıisch siınd weıl SIC mancherle1 Fehler un Ungenauigkei-
ten Detail enthalten und deshalb zuweılen talschen Schlüssen verleıten Dies oilt
nıcht zuletzt fur das schon altere mehrtfach auch auf Deutsch erschienene Buch VOoO
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wickeln, die anstelle von Ausbeutung, Herrschaft und Besitz auf Begegnung, gemeinsa-
mes Arbeiten und Teilen setzen.        

Blickt man auf die Konfliktlagen unserer sozial zerrissenen Welt wie auf das kirchliche 
Reformprogramm des Papstes, dann wäre es wohl an der Zeit, dem praktischen Armuts-
streit des 13. und dem theoretischen des 14. Jahrhunderts heute eine Auseinandersetzung 
um die sozio-politische Bedeutung einer »armen Kirche für die Armen« im 21. Jahrhun-
dert folgen zu lassen. Der Sammelband bietet dazu anregende Impulse.

Martin Kirschner

Philippe Buc: Heiliger Krieg. Gewalt im Namen des Christentums. Darmstadt: Philipp 
von Zabern 2015. 432 S. ISBN 978-3-8053-4927-7. Geb. € 39,95

Der Titel der 2015 in der University of Pennsylvania Press erschienenen Originalausgabe 
lautet weniger allgemein »Holy War, Martyrdom and Terror. Christianity, Violence, and 
the West«. In dieser Arbeit geht es um die »christlichen und post-christlichen Gewaltfor-
men« (S. 14). Damit liefert Buc einen Beitrag zur grundsätzlichen Aktualität des Mittel-
alters bzw. der in Spätantike und Mittelalter entwickelten christlichen Lehren. Er zeigt, 
dass und wie es bis in die Gegenwart hinein in vergleichbaren Situationen zu ähnlichen 
Haltungen und Handlungen gekommen ist. Vor allem am Beispiel des Ersten Kreuzzuges, 
der Französischen Revolution, der Geschichte der USA sowie der Moskauer Schaupro-
zesse werden die folgenden Themenbereiche behandelt: Ideen der Reinheit, der Gewalt 
bzw. des Zwanges bei der Verbreitung des rechten Glaubens, der elitären Avantgarde, des 
Märtyrertums und der Rache sowie der Freiheit und des Universalismus. Dabei geht es 
auch um Formen des Terrorismus, Endzeit-Erwartungen und den Kampf gegen äußere 
und innere Feinde. Am Ende findet sich ein Ausblick auf unsere Zukunft, der sehr allge-
mein und knapp ausgefallen ist. 

Buc vertritt unter anderem die Meinung, dass Endzeit-Erwartungen und entspre-
chende Weissagungen als gewaltverherrlichend im Laufe der Geschichte extrem gewalt
steigernd wirksam wurden. Seine Darstellung des Ersten Kreuzzuges und der Stärke 
damaliger Endzeit-Erwartungen ist allerdings verfehlt. Laut Buc waren diese ausschlag-
gebend für das nach der Eroberung Jerusalems 1099 durch die Kreuzfahrer an der mus-
limischen und jüdischen Bevölkerung angerichtete Blutbad. Er möchte das Jerusalemer 
Massaker in Parallele zu den Ereignissen der Bartholomäusnacht von 1572 sehen. Wegen 
einer ganzen Reihe von Ungenauigkeiten bei der Lektüre und Wiedergabe der Quellen 
gelangt er jedoch zu falschen Schlüssen. Die Quellen geben nicht her, was er zu beweisen 
versucht.

Was die Quellenangaben und die von ihm herangezogene Sekundärliteratur betrifft, 
so benutzt Buc die Weltgeschichte bzw. Weissagung des Pseudo-Methodius in der alten 
Edition des lateinischen Textes von Ernst Sackur aus dem Jahre 1898. Mit der ursprüng-
lichen syrischen Version des Pseudo-Methodius ist er nicht vertraut, obwohl diese seit 
1993 in der Edition und deutschen Übersetzung von Gerrit J. Reinink vorliegt. Abgese-
hen davon kennt Buc offenbar auch nicht die Edition der griechischen und lateinischen 
Versionen von W. J. Aerts und G. A. A. Kortekaas von 1998 und ebenso wenig die von 
Otto Prinz 1985 besorgte Edition der lateinischen Kurzfassung.

Zu bemängeln ist außerdem, dass Buc des Öfteren Arbeiten heranzieht, deren Aus-
führungen durchaus problematisch sind, weil sie mancherlei Fehler und Ungenauigkei-
ten im Detail enthalten und deshalb zuweilen zu falschen Schlüssen verleiten. Dies gilt 
nicht zuletzt für das schon ältere, mehrfach auch auf Deutsch erschienene Buch von 


